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Der Landkreis lviesbsden »mfatzt die Städte Biebrich und Hochheim und die LandgemeindenKuringen, Vierstadt, Vreckenheim, Velkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Lrbenhei« ,
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M 144. DonAcrstag, den 7. Dezember 1916. poTtTdleohhom ©;
frankfari (CDäIti)  Hr . J0H4. 16. Jahrgang.

»« tlicher Teil.
Nr . M.

Ihre Kaiserliche Hoheit die Frau Kronprinzessin haben zu
einer Sammlung für die bedürftigen Mütter deutscher Kriegskin¬
der aufgerufen und wollen nun auch den gleichen Zwecken den Er¬
trag eines Kriegsbilderbuches widmen, das Bilder und Texte be¬
kannter Künstler enthält . Ihre Kaiserliche Hoheit hoffen, daß
dieses Kriegsbilderbuch unter keinem deutschen Weihnachtsbaum
fehlt, damit durch den Ertrag Not und Bedrängnis von bedürftigen
Kriegsmüttern abgewendet werden kann.

Schriftliche Bestellungen nimmt entgegen die Kriegskinder¬
spende deutscher Frauen , Berlin W. 56, Kronprinzen -Palais (Post¬
scheckkonto Nr . 22 410). Der Preis des Buches beträgt 1 M 20 Jl,
je 11 Bücher für 12

Wiesbaden , den 4. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Nr . 6- 4.
Geldspenden

für die Kriegstätigkeit des Kreisvereins vom Roten Kreuz für den
Landkreis Wiesbaden gingen bei der Kreiskommunalkasse (als Ver¬
einskasse) ferner ein:

am 13. 11. 1916 von N. N. Biebrich 500„« , am  14 . 11. 1916
von Herrn von Nörrlinger , Flörsheim 75 M,  am 15. 11. 1916 von
Herrn Pfarrer Wolf, Massenheim 20 Jl, am 17. 11. 1916 von der
Gemeinde Wallau 40 Jl (Kinderspende), am 21. 11. 1916 von der
Gemeinde Medenbach 10 Jl (Kinderspende), am 23. 11. 1916 von
Herrn Dr . H. Nördlinger , Flörsheim 100 Jl, am 23. 11. 1916 von
Herrn Fr . Nördlinger , Flörsheim 50 Jl, am 24. 11. 1916 von der
Gemeinde Sonnenberg 130 Jl, am 29. 11. 1916 von der Gemeinde
Eddersheim 20 Jl (Kinderspende),
worüber mit bestem Danke quittiert:

Wiesbaden , den 5. Dezember 1916.
Der Vorsitzende:

von Heimburg,
Königl. Kammerherr und Landrat.

Ulr.  695.
Herbstversammlung im 13. Landw. Bcstrksvrrein.

Die Herbstversammlung im 13. Landw. Bezirksverein findet
am Sonntag , den 10. Dezember ds. äs ., nachmittags 3 Uhr, in
Erbenheim, Gasthaus zum „Schwanen", statt.

Tagesordnung:
1. Geschäftliche Mitteilungen und Eingänge.
2. Ersatzwahl des Vorstandes.

Es scheiden aus : von Heimburg-Wiesbaden, I . Preis-
Hochheim, A. Nieser I .-Auringen, Karl Ruf I .-Wildsachsen,
A. Heil-Dotzheim, W. Kimmcl-Wiesbaden, Heinrich Gärtner-
Delkenheim, Jakob Allcndorf-Weilbach, Heinrich Schmidi-
Schicrstein.

3. Besprechung kriegswirtschaftlicher Maßnahmen und drin¬
gender landwirtschaftlicher Fragen.

Referenten : Königl. Kammerherr von Heimburg, Kreis-
bürodircktor Werkmüllcr, Winterschuldirektor Hochxattel,
Kre 'sobst- und Wernbauinspektor Bickel, Steuersekretär
Vorköper.

4 . Bericht über Verlauf und Ergebnis des diesjährigen Obst-
nrarktes.

5. Wunsche und Anträge der Mitglieder.
Die Mitglieder des Landwirtschaftlichen Bezirksvercins , alle

Landwirte und Freunde der Landwirtschaft, werden zu zahlreicher
Beteiligung sreundlichst eingeladen.

Biebrich a. Rh ., den 5. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des 13. Landwirtschaftlichen Vezirksoereins.

gez.: Vollmer.

meinen Äenntrris zu bringen und auf einen zahlreichen Bestick) der
Versammlung tunlichst hinzuwirken.

Die Teilnahme der Herren Bürgermeister ober, deren Vertreter
ist dringend erwünscht.

Wiesbaden, den 6. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . f !. von Heim bürg.

sind zu den stolzesten Erwartungen berechtigt, und so hoffen wir
denn, daß dem sieggewohnten Feldherrn amh ferner das Kriegs-,
glück treu bleiben wird . Heil ihm, dem Marschall Durch!

Nichtamtlicher Teil.

Wird veröffentlicht.
Die Herren Bürgermeister ersuche ich Vorstehendes zur allge-

»Marschall Durch",
Mackensen, der Durchbruchsmarschall. Diesen Namen hat er

sich erworben im Mai 1915. In Galizien hatten sich die österrerchi-
sthen Truppen vor der beinahe zehnfachen Uebermacht bis über die
Karvathenkämme zurückziehen muffen. Da wurde Mackensen zum
Oberkommandierenden der dort neu zu bildenden Heeresarrrppe
ausersehen . In der größten Durchbrucksschlacht, die die Welt je
sah, versetzte er den russischen Massen den Todesstoß und gab da¬
durch dem Feldzug gegen Rußland die entscheidende Wendung.
Dieser glänzende Sieg verbürgte den weiteren Erfolg . Die Namen
Przemysl , Lemberg. Brest Litowsk sind auf alle Zeiten unlösbar
mit seinem Namen verbunden. Er hat sich im wahrsten Sinne des
Wortes von Stufe zu Stufe emporgesiegt, und Ehrungen wurden
ihm zuteil, wie kaum einem anderen . Als ein leuchtendes Ruhmes¬
blatt in der Geschichte steht dann die Vernichtung Serbiens da. Nach
dem Uebergang über die Donau bezw. Save und der Eroberung
Belgrads führte er in wenigen Wochen einen Feldzug zu Ende,
dessen Ausgang für den weiteren Verlauf des Weltkrieges von
großer Bedeutung war . Eben darin liegt Mackensens Verdienst,
d>aß er in wenigen Wochen in einem unwegsamen und gut zu ver¬
teidigenden Lande einen tapfer kämpfenden Gegner vernichtete und
dadurch die Verbindung mit unseren Verbündeten auf dem Balkan
hcrstellte. Hierdurch wurde er zum Vollender des zentraleuro-
püischen Blocks, der feine Ausläufer bis zum Tigris und Euphrat,
ja bis jum persischen Golf und zum Suezkanal erstreckt. Welche
Bedeutung man in Ententekreisen dem Ausgang des serbischen
Feldzuges beimaß, kennzeichnete die Landung englisch-französischer
Truppen in Saloniki , welche später noch durch Italiener , Russen,
Portugiesen und dem sonstigen farbigen Völkeraemisch unserer
Feinde verstärkt wurden, uni das Unheil von Serbien abzuwenden,
bezw, es wiederherzustcllen. Rumäniens Schicksal erfüllt sich jetzt,
und wieder war es Mackensen, der als erster den Arm zmn töd¬
lichen Schlag gegen den habsüchtigen Verräter erhob. Als die Nach¬
richten von den ersten Zusammenstößen in der Dobrudscha und den
sHnell auseinanderfolgenden Siegen von Dobritsch, Tutrakan und
Silistria zu uns kamen, da wurde es uns zur unumstößlichen Ge¬
wißheit, daß es unseren Feinden niemals gelingen würde , die Ver¬
bindung Berlin —Konstantinopel zu unterbrechen. Vor den
Trajanswällen wurden dann die russisch-rumänischen Truppen ent¬
scheidend geschlagen, Konstanza und Cernavoda mit der wichtigen
Bahnlinie erobert und der Gegner bis weit nack) Norden verfolgt.
Bor einigen Tagen vollzog der kühne Marschall seinen zweiten
Donauübergang . Unter seinen Augen überschritten die verbünde¬
ten Truppen den Fluß , schlugen die rumänischen Truppen in die
Flucht und stießen bis Alexandria vor, wo die Vereinigung mit der
siegreichen Armee Falkenhayns stattfaud. Erft vorgestern meldete
der Tagesbericht des Durchbruchmarschalls letzten überwältigenden
Erfolg in der Entscheidungsschlacht am unteren Argesul, wo durch
das Schicksal Bukarests entschieden wurde . In ganz Europa , bei
Freund und Feind, ja in der ganzen Welt, sind in diesen Tagen
aller Augen nach dem Balkan gerichtet, wo das verräterische Ru¬
mänien , das dem Vierverband den Sieg bringen sollte, seinem wohl¬
verdienten Schicksal entgegengeht, und wo jetzt die Entscheidung
einer der wichtigsten Phasen dieses Völkerringens ausgekämpft
wird . Drohend ballen sich die Wolken über die rumänischen Lande
zusammen, und mit Angst und Zittern erwarten unsere Feinde den
letzten Schlag,- dessen Ausgang wohl wenig zweifelhaft ist. Wir

Die öffenlliche Meinung in Oesterreich über die Ereignisse
des Tages.

Wien.  Der Eindruck des gewaltigen Sieges am Argcfch, der
ein Gefühl lebhafter Freude und heißer Dankbarkeit für die Helden¬
leistungen der verbündeten Truppen und ihrer genialen Führer
weckt, schwächt den Eindruck der andern wichtigen Ereignisse, die
gemeldet wurden, in der hiestaen Oeffentlichkeit ab. Bon diesen
findet namentlich die englische Ministerkrise Beachtung: ohne daraus
weitgehende Schlüffe auf einen Umschwung der engiischen Politik
zu z-ehen, zumal gerade die Hauptkriegshctzer Lloyd George und
Carson als treibende Kräfte dabei wirken, nimmt man sie doch als
Zeichen dafür, daß über die andauernden militärischen Mißerfolge
des Verbandes und über die wachsenden Schwierigkeiten der Ver¬
pflegung und Kriegsfinanzierung große Unstimmigkeiten in Eng¬
land bestehen und den leitenden Männern in steigendem Maße Ver¬
legenheiten bereiten. Trepows Antrittsrede wird als ein Beleg
für bte herrschende Traumstimmung der maßgebenden Kreise Ruß¬
lands und der Reichsduma bespöttelt und als einzige Tatsache aus
ihr ẑur Kenntnis genommen, daß England , Frankreich und Italien
Rußland die Dardanellen versprochen haben. Die ariechischen Vor¬
gang? erscheinen der hiesigen Oeffentlichkeit als eine schwere Schä¬
digung des Prestiges des Verbandes , da er Athen, dieses Kleinod
einer herrlichen Kultur der Vergangenheit , brutal habe beschießen
lassen und dadurch zugleich das schwerste Nentralitütsoerbrschen
dieses Weltkrieges begangen, sofort aber infolge des spontanen
griechischen Widerstandes den Rückzug habe cuttreten müssen.

Das Wirtschaftsleben nach dem Kriege.
Der Direktor der Reichsgctreidegefellschaft Unterstaatssekretär

Michaelis sprach im Festsaale der Universität über die Versorgung
des deutschen Volkes mit Brotgetreide . Er stellte dabei fest,
daß die Getreideversorgung oiisreichend gesichert sei, und gab einen
Ueberblick über _btc gewaltigen Leistungen der Rcichsgetreide-
gcscllschaft. Am Schluß seiner Ausführungen kain der Unterstaats¬
sekretär auf die Zukunft zu sprechen. Er unterschied die Zeiten des
Uebergangs nach Friedensschluß und die weitere Zukunft. Für die
Uebergangszeit, dis er auf mehrere Jahre berechnete, erklärte er es
für unerläßlich, daß die Reichsgetreidestelle sowie die Beschlag¬
nahme und Rationierung bestehen bleiben. Es sei eine falsche
Vorstellung, daß mit Friedensschluß die Nahrungssorgen behoben
sein würden, und daß über die wiedergeöffneten Grenzen alles
Hereinströmen werkst, was wir entbehrt hatten . Den Nachbar¬
ländern, sowohl den feindlichen als den neutralen , geht es schlechter
als uns und sie weR>en sich ebenso langsam erholen. Selbst
Amerika droht mit Ausfuhrverboten . Unsere Landwirtschaft ist
durch Stickstoffmangel ärmer geworden . Wir müssen also damit
rechnen, daß wir süff Jahre mit unseren eigenen Beständen noch
auskommcn müssen. Erleichterungen werden eintreten, schon wegen
Kes verminderten Heercsbedarfs und der eroberten Gebiete, die für
die Getreideverforgung Deutschlands zur Verfügung stehen werden.
Aber Besserung wird erst allmählich eintreten , und es ist falsch zu
rufen: Gebt uns Frieden , gebt uns Brot ! Durch den Friedens¬
schluß werden die Nahrungssorgen zunächst nicht vermindert. Man
muß sich an den Gedanken gewöhnen, daß nach Friedensschluß die
Reichsausgaben sich vervierfachen, wenn nicht gar verfünffachen
werden. Unter dem ungeheuren Druck, den die Verschlechterung
unserer öffentlichen und daneben der Einzelwirtschaften Hervor¬
rufen wird, werden wir genötigt sein, zur Wiederherstellung eines
geordneten Wirtschaftslebens uns an Begriffe zu gewöhnen, die wir
ohne diese Not und diesen Zwang weit von uns weisen würden.
In diesem Sinne wird der Krieg erst nach seinem Schluß e'n
strenger Lehrmeister sein.

Lies
Geschichte einer Ehe von Leon ei ne von Winterfeld.
(5. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

DH Knut allein lassen? Da hätte doch keiner von uns etwas
davon.

Knut streichelte leise ihre Hand.
Nein , da hätte keiner von uns etwas davon. Und so bleiben

wir halt beisammen. Da ists auch allemal am schönsten.
Herrsch stellt ihr euch an!
Giiela reckte lachend die Arme.
So viel Berliebtheit ! Ist das nun Wahrheit oder Dichtung?

Na , ich reife jedenfalls bestimmt nächste Woche nach Tirol . Einerlei,
ob Ernst mitkommt oder nicht. Man ist doch nicht Sklavin.

Nach dem Essen, als die Lampen angczündet waren , fiel Lies'
Blick auf eine prachtvolle Napoleonbüste in Ernsts Arbeitszimmer,
die sie vorher noch nicht darin gesehen. Sie konnte sich gar nicht
satt daran sehen. Knut rückte seinen Kneifer zurecht und mußte auch
begutachten helfen.

Ich habe sie mir nämlich kürzlich in der Kunstausstellung ge¬
kauft, erklärte Ernst und strich weich über die Bronze , weil mir das
Ding so sehr gefi4l.

Ich habe für Napoleon immer solch große Dorliebe gehabt,
sagte Lies, sein Genie, seine Kaltblütigkeit, sein Feldherrntalent
haben mir stets so imponiert . Wie ein Berg ragt er empor unter
seinen Zeitgenoffen.

Ernst hatte sich ihr gegenüber gesetzt in einen der tiefen Klub-
Sein Zeitalter brauchte ihn, darum konnte das aus ihm werden, was
seffel.

Dieses Stadium der Schwärmerei machen wir wohl alle einmal
durch, — «r lächelte — vielleicht lag es weniger an dem Mann als
an seiner Zeit . Ick meine, große Zeiten bilden große Charaktere,
er wurde . Darum konnte er das entwickeln und voll entfallen, wo¬
zu er den Keim in sich trug . Da er der einzige in seiner Art war
zu jener Zeit und keinen Rivalen hatte. Weil Frankreich. —
Europa nur warteten auf den einen, der ihnen Herrscher sein sollte.
Vielleicht gibt es heute in unserer Armee noch viele solcher Genies.
Aber alles ist gut und fein säuberlich int Gleise, alle Kräfte wirken

harmonisch zusammen, keiner kann sich besonders hervortun , denn
niemand verlangt es von ihm. Hätte jener Bonaparte jetzt zu
unserer Zeit gelebt, als junger Artillerieleutnant , — wer weiß, ob
man überhaupt von ihm geredet hätte. Wäre vielleicht schon als
Major um dis Ecke gegangen.

Jetzt mußte Lies aber doch lachen.
Knut, bitte komm mir zur Hilfe. Dein Bruder ist ja einfach

furchtbar.
Ernst lachte.

^Da kannst Du die Geschichtsprofessorender ganzen Welt zu
Hilfe rufen, ich bleib? doch'bei nieiner Ansicht: Nicht die großen i
Männer , wie Treitschke sagte, machen die Geschichte, sondern die °
Zeit , die Umstände, die Verhältnisse machen die großen Männer.
Sie finb ja nur das zufäll'ge Produkt ihrer Imponderabilien.

Warum stellst Du Dir denn aber die Büste eines solchen„großen
Mannes " in Deinem Zimmer auf?

Ja , siehst Du Lies, weil ich trotz alledem doch noch viel übrig
habe für ihn. Und dann ist diese Büste als Kunstwerk an und für
sich doch schon besitzenswert.

Gisela fuhr mit ihrer schlanken Hand über die Bronze.
Hauptsache ist, mein Lieber, Du hast Mitleid mit ihm, weil er

unglücklich war.
Ernst nickte.
Mag sein, daß Du recht hast. Denn Unglück fordert wohl

leider meist unser Mitleid heraus . Was sich bei den sentimentaler
angelegten Naturen , den Frauen , dann als Schwärmerei fimb tut,
ö.e leicht in falsche Bewunderung ausartet.
. .. Wovon ich mich auszunehmcn bitte, — Gisela verschränkte die
Hände hinter dem Kopf.

Knul stäubte die Asche von seiner Zigarette.
Das steht fest, daß erst durch das Unglück jeder Mensch uns

persönlich nahe gebracht wird. Wäre Napoleon bis zu seinem Tode
vom Glück begünstigt gewesen, so würde er wohl kaum jemals jo
mel Sympathien geerntet haben. Aber die Dornenkrone von St.
Helena hat ihn zum Märtyrer gestempelt.

Und dann Marie Luises Treulosigkeit, sagte Lies,
Ernst sah auf.
Wieso?
lliun, als er in St . Helena war , von allen verlassen, im tiefsten

Elend, da hatte die Frau , die ihn in dieser Zeit am meisten sein
sollte, ihre Liebeleien mit jenem Grafen Neivperg . Und kein Er¬
innern an den Einsamen auf der öden Felseninsel trübte damals
ihre Freude.

Ernst schüttelte langsam den Kopf.
. Pardon , Beste, aber — nun wir wollen doch auch nicht kleinlich

st:n. Warum sollte Marie Luise diesen Bonaparte denn lieben?
Sie hatte ihn ja heiraten müssen aus höheren Befehl. Er hatte sie
ja auch nicht aus Neigung genommen.

O doch. Napoleon hat 'sie sehr lieb gehabt.
Keine Idee . Er wollte verschwägert sein mit den ersten Thronen

Europas , und das war alles . Was er an Josephine getan, tat
man chm nachher wieder.

Bon Josephine trennte er sich nur Frankreich zuliebe.
Jetzt lachte Ernst laut und herzlich.
Ich sag's ja, die Sentimentalität der Frauen ! Frankreicks

piliebe! Sagen wir lieber, sie wurde das Opfer seines maßlosen
Ehrgeizes. Don Liebe kann bei einem Manne wie ec nie die Rede
gewesen sein. «

L es runzelte die Stirn.
Das macht ich dann doch bezweifeln. Warum willst Du ihm

heute icdes weichere, edlere Gefühl absprechen?
, , iBarU! >i willst Du die arme Marie Luise der Treulosigkeit
beschuldigen gegen einen Mann , dem gegenüber sie doch abfolut
keine Verpflichtungen mehr hatte?

Kein, Verpflichtungen? Aber Ernst , als Mutter seinesKindes? '
Cr zuckte die Achseln.

■r Rittes Äinbes ja, an dem ihre Seele vielleicht sehr wenig An¬
teil haste. Wie lann inait ein Kind lieben, das man einem Manne
ohne S ebe geboren?

Lies' Wangen brannten jetzt.
So können nur Männer sprechen, wie D» jetzt sprichst. Ernst.

Eine Mutter wird niemals den Bater ihres Kindes vergessen kön¬
nen. Und dann diesen Vater , vor dem damals das ganze Weltall
gezittert. O. sie hatte eine wunderbare , wundergroße Aufgabe, dem
jungen König von Rom fortwährend zu erzählen von feinem Vater,
ihn zu begeistern für diesen Pater . Statt ' dessen kümmerte sie sich
kaum um ihr Kind und lieh cs dann einsam und verlassen als



Die Kriegslage.
Der Montag -Tagesbericht.

WB Amtlich. Großes Hauptquartier , 4. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Armee des Generalfeldmarjchalls Herzog Albrecht
von Württemberg

2m Zpcrn - und Wytschaere-Bogen gingen im Anschluß
an Sprengungen englische Patrouillen gegen unsere Stellun¬
gen vor . Einzelnen gelang es . in den vordersten Graben zu
kommen ; sie wurden im Handgemenge überwältig ! oder
zurückgetrieben.

Von den übrigen Armeen sind besondere Ereignisse nicht
zu berichten.

OestlicherKriegsschauplah.
Aron ! des Eeneralfeldmarschaüs Prinz Leopold

von Bayern.
Nördlich des Dryswjaty -Sees gingen nach starker Feuer-

Vorbereitung russische Kräfte gegen unsere Linien vor ; sie
wurden verlustreich abgewiesen . Ebenso scheiterte der Vor¬
stoß feindtichsr Streisabteilungen an der Bystrizyca -Svlot-
nrmska; eigene Unternehmungen westlich von Tarnopol und
südlich von Stanislau hatten Erfolg.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
In den Waidkarpathen hat gestern die Angriffstäligkeit

der Rasten nachgelassen. Rur zu leicht zurückgewiesenen,
schwächlichen Vorstößen rafften sie sich an einigen Punkten
noch aus. Gesteigertes Artilleriefeucr schien das Abflauen
der Angriffs verdecken zu sollen.

Stärker war der russische Druck noch an der siebenbür-
gischen Ostfront. Im Troiosul -Tale gelang cs dem Feinde,
kleine Fortschritte zu machen. Deutsche und österreichisch-
ungarische Truppen entrissen ihm weiter südlich eine jüngst
verlorene Höhensiellung wieder.

Heeresgruppe des Generaifeidmarfchalls
von Mackensen.

Der 3. Dezember brachte in der Schlacht am Argesul die
Entscheidung ; sie ist gewonnen.

Die Operationen des Generals von .Falkenhayn — Mitte
November durch die siegreiche Schlacht von Targu -Iiu be¬
gonnen — und der auf das Norduser der Donau gegangenen
deutschen, bulgarischen und ottomanischen Kräfte sind von
Erfolg gekrönt gewesen.

Die unter Führung des Generals der Infanterie Kasch
kämpfende Donau -Armee von Svistov her. die durch die
westliche Walachei über Craiova vordringende Armee des
Generalleutnants Kuehne, die nach harten Kämpfen längs
des Argesul aus dem Gebirge herauskrelende Gruppe des
Eeneralleulnanks Krafft von Dcllmenfingen und die unter
dem Befehl des Generalleutnants von Morgen über Campu-
lung vorbrechenden deutschen und österreichisch-ungarischen
Truppen haben ihre Vereinigung zwischen Donau und dem
Gebirge vollzogen.

Der linke Flügel nahm gestern Targoviste . Die Truppen
des Generalleutnants Krafft von Dellmensingen fehlen
gestern von Pitefli ihren Siegeszug fort, schlugen die erste
rumänische Armee vollständig und trieben ihre Reste über
Titu , dem Gabelpunkke der Lahn von Bukarest auf Eampu-
lung und Pitesii , in die Arme der bewährten 41. Infanterie-
Division unter Führung des Generalleutnants Schmidt von
Knobelsdorf.

Auf dem linken Argesul -llfer , nordwestlich und westlich
vcn Bukarest, blieb der Kamps im erfolgreichen Fortschreilen.

Südwestlich der Festung wurde der Rumäne , der nach
aufgefundenem Befehl die Absicht hatte, die Donau -Armee
vereinzelt zu schlagen, während sein Nordflüget — die erste
Armee — siandhiett, über den Neajlovu gegen den Argesul
zurückgeworfen.

Südlich von Bukarest waren starke rumänisch-russische
Angriffe abzuwehren . Auch hier wurde dem Feinde eine
schwere Niederlage bereitet.

Kavallerie und Fliegern gelangen Bahnunterbrechungen
im Rücken des rumänischen Heeres.

Die Haltung unserer Truppen in den siegreichen Kämp¬
fen war über alles Lob erhaben, ihre Marschleistungen ge¬
waltig . Das reiche Land und die erbeuteten gefüllten Ver¬
pflegungsfahrzeuge des Gegners erleichterten die Versor¬
gung der Truppen.

Die rumänische Armee hat die schwersten blutigen Ver¬
luste erlitten.

Zu den lausenden von Gefangenen aus den vorher¬
gehenden Tagen kamen gestern noch über 8202 Mann.

Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial ist unüber¬
sehbar. Es sielen bei der Donau -Armee 35 Geschütze, bei
Titu 13 Lokomotiven mit vielem rollendem Material in un¬
sere Hände. Die Operationen gehen planmäßig weiter : neue
Kämpfe sicher» bevor.

In der Dobrudscha keine größeren Kampfhandlungen.
Mazedonische Front.

Ohne Einfluß auf die Entscheidung suchenden Schläge
in Rumänien bleibt der Verlust einer auf dem Osiufer der
Ccrna gelegenen höhe , die gestern von den Serben ge-

Herzog von Reichsstadt sterben; wie ein Adlerjunqes, das man zu
früh aus dem Nest geworfen.

Aber, teuerste Lies, was sollte diese arme Frau Begeisterung
heucheln für eine Sache, die sie nun doch wahrscheinlichabsolut gar
nicht begeisterte? Man muh doch gerecht sein.

Lies seufzte leise.
Ich glaube, Ernst , für Dich gibts kaum mehr Helden in der

Geschichte. Du nimmst ihnen allen den Nimbus und zerpflückst
ihren Purpur.

Puyiur ist ein Mäntelchen. Und dies Mäntelchen ist oft sehr
fadenscheinig. Wer scharf sieht, kann hindurch sehen. In diesem
Falle sind wahrsche'nlich die Kurzsichtigen glücklicher, wenigstens
illusionsreicher. Aber Helden habe ich auch. Nur haben meine
Helden keinen Mantel um. Es sind nur einfache „Helden des
Alltags ".

Da rollte unten ein Wagen auf der stillen nächtlichen Straße.
Bald darauf klingelte es: Ein Unglücksfall auf dem Lande,
zwei Stunden weit von der Stadt . Der Doktor möchte sofort
kommen.

Gisela hatte gerade die in Eis gestellte Bowle auf die
Veranda setzen lassen. Es war ein schöner, warmer Sommer-
abend.

Laß sie doch einen anderen Doktor holen, Ernst . Dein Weg¬
fahren würde nur unser gemütliches Zusammensein stören. Es
wird wohl nicht so darauf ankommen.

Ernst hatte schon den Paletot übergrworfen und den Hut in
der Hand.

(Se tut mir leid wegen meiner Gäste. Laßt euch bitte nickt
stören. Mich ruft die Pflicht. Es geht um Tod oder Leben.
Addio.

Cr ging. Di« anderen hörten den Wagen schnell durch die
schweigendeNacht rollen.

Gisela blies den blauen Rauch ihrer Zigarette durch die
Zähne.

Ekelhafter Beruf das ! Na , dann muß man sich halt ohne Gat¬
ten amüsieren. Kommt ihr auf die Veranda?

Lies dachte im stillen, wie müde und abgespannt er aussah.
Und dann an sein Wort : Helden des Alltags.

Sie sah mit leuchtenden Augen auf Knut. Und dachte: Wenn

irommen wurde , und die damit verbundene Verlegung eines
Teiles unserer dortigen Stellung.

/ Der Erste Generalquartiermeister : 'Ludendorff.

Wien,  4 . Dezember. In dein ebenfalls sehr ausführlichen
österreichisch-ungarischen Heeresbericht heißt es, daß die L-chlacht
am Arges zu einem Sieg von entscheidender Bedeu¬
tung  geführt hat. Er meldet ferner , daß dir in der kleinen
Walachei abgeschnittenen rumänischen Truppenteile in fortdauern¬
dem rastlosen Treiben allmählich aufgerieben werden. D i c
Donau ist geöffnet.  Aus dem Nachlassen der russischen An¬
griffe in den Karpathen schließt der Bericht, daß der erschöpfte, stark
hergenommcne Feind dringend einer Kampfpause bedarf . Nur
beiderseits des obersten Trotustales stürmten die Russen stellenweise
bis zu zehn Malen , wurden aber überall zurückgeschlagen. Vom
italienischen Kriegsschauplatz meldet der Bericht, daß im Karstab-
schn'tt Geschützfeuerfortdauert , und auch die Minenwerferkümpfe
wieder begonnen haben. Die österreich-ungar . Flieger zwangen bei
Mavhinje ein italienisches Caproniflugzeug mit ' 4 Insassen zur
Landung.

Der Dienstag -Tagesbericht.
WB Amtlich. Großes Hauptquartier , 5. Dezeniber.

Westlicherkriegsfchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Im Frühnebel stießen nach kurzer, starker Artillerie¬
wirkung englische Abteilungen östlich der Straße Albert—
Warlencrmrt vor ; sie wurden durch Feuer zurückgewiesen.

Bei nachmittags sich bessernder Sicht wurde der Geschütz¬
kampf an der ganzen Sommefront stärker und blieb auch
während der Nacht tebhafler als in ocr letzten Zeit.

OestlicherKriegsfchauptah.
Front des Generalseldmarfchslls Prinz Leopold

von Bayern.
Südlich der Bahn Tarnopol —krasne stießen bei Au-

gustowka vergeblich russische Abteilungen gegen ein ihnen
jüngst entrissenes Grabenstück vor.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.
Während erneute Angriffe der Russe»» am Kapul , nord¬

östlich von Dorna Watra , im Pukna -, Trotosul - und Uz-Tale
ohne jeden Erfolg blieben, haben deutsche und österreichisch¬
ungarische Truppen an den Vortagen verlorene , für uns
wichtige Höhenstellungen im Sturm zurückgewcnnen . Bei
diesen zum Teil sehr erbitterten Kämpfen blieben am Werch
Dcbry (südlich des Tataren -Pasfes ) über 100 Gefangene
und 5 Maschinengewehre , am Mt . Nemira (nördlich des
Oitoz-Talcs ) 352 Gefangene und 8 Maschinengewehre in
unserer Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
von Mackensen.

In der Verfolgung den Widerstand feindlicher Nach¬
huten brechend, hat die 9. Armee die Bahn Bukarest—Tar-
gvviste—Pietrosita ostwärts überschritten.

Die Donau -Armee folgte nach ihrem am unteren Arge¬
sul gegen starke, zahlenmäßige Aeberlegenheit erfochtenen
Siege , an bern insbesondere die 217. Infanterie -Division
rühmlichsten Anteil hatte, dem weichenden Feind bis an den
Abschnitt, mit dem linken Flügel kämpfend darüber hinaus.

Der Ostflügcl wies in der Gegend der Donau -Niederung
rumänisch-russische Lin griffe blutig ab.

Die gestern gemeldete Gefangenenzahl vom 3. Dezember
erhöht sich auf 12 5SS; bei der 9. Armee sind noch 2220 , bei
der Donau -Armee 2529 Mann , letztere 22 Infanterie - und
6 Artillerie -Regimentern angehörend , hinzugekommen.

In der Dobrudschy keine größeren Kampfhandlungen.
MazedonischeFront.

Oesllich der Cerna haben sich neue Gefechte entwickelt;
serbische Vorstöße bei Dahovv und Nonke an der Moglena-
Front sind gescheitert.

Der Erste Generalquarkiermeister : Ludendorff.

Abendberrcht des Großen Hauptquartiers.
Wba B e r l i n , 5. Dezember, abends.
In Ost und West nichts Besonderes.
In Rumänien Fortschritte in Richtung Bukarest

und Plseskl.
An mazedonischer Front Artilleriekampf.

Vsm rumänischen Kriegsschauplatz.
Wba Berlin,  4 . Dezember. Der Argesul,  an dem am

3. Dezember die Schlacht stattfand, ist ein Gebirgsstrom von
wechselnder Breite . Diese beträgt von Pitesti bis südlich von Titu
zwischen 200 bis 300 Meter . Der Fluß hat hier eine Wassertiefs
bis zu 20 Metern ; an verschiedenen Stellen sind Führten vorhan¬
den, weiter abwärts verengt sich das Bett . Der reißende Strom
wird hier überall zu einem absoluten Hindernis . Dis vorhandenen
Brücken haben eine Länge bis zu 300 Metern . Wäre es nicht ge¬
glückt, durch schärfte« Nachdrüngen den Feind ani Sprengen der
Brücken und planmäßigen Besetzen der am jenseitigen Ufer befind¬
lichen ausgebauten Stellungen zu verhindern , wäre voraussichtlich
ein längerer Aufenthalt vor dem starken Abschnitt unvermeidlich
gewesen.

Wba Berlin,  4 . Dezember. Wie die russische Heeresleitung
in Polen und Wolhynien, bedroht auch die rumänische in der

wir heute abend allein sind, muß ich cs ihm sagen, wir herrlich ich
es mir denke, wenn unser Junge auch einmal Arzt wird.

Helden des Alltags ! Männer des Lebens!
Versonnen sah sie in den flimmernden Sternhimmel . —

6.
Der Herbst stand vor der Tür . Da fuhr Lies Rainer auf den

Bahnhof , um Ellen abzuholen. Lustig, mit blanken Augen, son¬
nenverbrannt , sprang Ellen aus dem Abteil und fiel der Schwester
lachend und weinend um den Hals.

Ach, Lies, wie bin ich froh, daß ich Dich nun endlich wieder
habe.

Hand in Hand saßen sie dann in der Droschke. Eine hatte
noch immer mehr zu erzählen als die andere . Als sie über
den Kaiser-Wilhelm-Platz fuhren, schlug Ellen erstaunt in die
Hände.

Ist das das Schloß? Aber das ist ja nur solch ein dunkler,
alter Kasten! Das hatte ich mir ganz anders gedach't.

Aber es ist doch auch schon alt , Ellen, denk mal, aus der Or¬
denszeit! Und dann sollst Du es erst mal innen sehen. Da müssen
wir m't Knut zusammen hingehen, denn keiner weiß so prachtvoll
Bescheid wie er. Ueberhaupt alle historischen Punkte in und um
Königsberg muß er Dir zeigen und —.

Aber Lies, bloß nicht! Darum bin ich doch nicht hergekommen.
Doch ganz und gar allein Deinetwegen. Knut und all seine dummen
Steinhaufen aus vorigen Jahrhunderten können mir gestohlen blei¬
ben. Geschichte war schon immer mein Schlimmstes. Ach, und
was ich Dir alles mitgebracht habe! Hast Du schon das neue Bild
vontFried gesehen mit Hektar und Diana ? Und dann habe ich noch
Briefe für Dich von allen, auch von Großmutter . .

Ach, Großmutter!
Lies mußte ordentlich die Hände falten. —
Wie geht es ihr? Du mußt mir viel, viel erzählen von Rllmer,

Ellen.
In Lies' Boudoir summte der Teekessel. Die große Stehlampe

mit dem rotseidenen Schirm, die Ernst und Gisela zur Hochzeit ge¬
schenkt, brannte neben dem kleinen Schreibtisch, der voll von Pho¬
tographien und Rippe» aus Lies ' Mädchenzeit stand. Auf dem
Niedrigen Ecksofa saßen die zwei Schwestern mit roten Wangen und
sprachen von Rilmer . Daß Vater so alt geworden und Mutter noch

Walachei den größten Teil der Zivilbevölkerung durch Abschieden
nach dem Osten in gewissenlosester Weise in Gesundheit, Leben und
Besitz. Lange Kolonnen von Flüchtlingen, die selbstverständlich
mit dem raschen Vormarsch unserer Truppen und der Flucht der
Rumänen nicht Schritt halten konnten, lagern unter freiem Himmel
und sind Hunger, Krankheit und Elend preisgcgeben . Das Ver¬
jagen der Bevölkerung von ihrer Scholle ist militärisch schon des¬
halb sinnlos, weil durch die Flüchllingskolonnen auch dem rumä¬
nischen Rückzug Schwierigkeiten bereitet werden, die die zurück-
flutenden Truppen einfach dadurch zu beseitigen suchen, daß sie
Menschen und Vieh, wie die Wagen mit den Habjeligkeiten er¬
barmungslos in den Straßengraben werfen. Die von ihrer Re¬
gierung zur Flucht veranlaßte und dann in solcher Art im Stich
gelassene Bevölkerung ergibt sich naturgemäß , von Kälte, Hunger
und Krankheit getrieben, Raub und Plünderung . Unsere Truppen
finden die vornehmsten Häuser von ihr erbrochen, zunächst als Zu¬
fluchtsstätten benutzt und vor dem Weitergehen ausgeraubt . Eben¬
so werden die verlassenen Häuser der Flüchtlinge von den zurück¬
gebliebenen Einwohnern gebrandschatzt. In rumänischen Armee¬
befehlen aber werden die Folgen dieses unsachgemäßen gewissen¬
losen Abschiebens der Bevölkerung dahin entstellt, daß die Deutschen
das Land und feine Vorräte verwüsten. Wie haltlos diese Be¬
hauptung ist, geht allein daraus hervor , daß es ja im eigensten
Interesse unserer Truppe liegt , ihre Quartiere unversehrt zu erhal¬
ten und die Vorräte des Landes sparsam und sachgemäß zu ver¬
teilen.

Die rumänische Beute.  Aus Kopenhagen berichtet dis
„Kriegszeitung" : Der niederschmetternde Eindruck, den der Sieges¬
zug der verbündeten Truppen in Rumänien hervorgerufen hat.
wird dadurch noch erheblich verstärkt, daß den Mittelmächten, wie
man in London ohne weiteres zugibt, ungeheure Vorräte in die
Hände gefallen sind. In den leitenden Verbandskreisen wird offen
ausgesprochen, daß infolge der Beute , die die Mittelmächte in der
Walachei an Vieh. Getreide, Futtermitteln und Mineralöl gemack)t
haben, sich ihre Widerstandskraft ganz bedcutind erhöht.

Der Eindruck in Italien.
Infolge der italienischenGrenzsperre ist nur das Blatt „Popolo

d'Jtalia " in der Schweiz angekommen, das den rumänischen Er¬
eignissen einen Leitartikel widmet, der den Eindruck in Italien
wiedergibt. Es heißt u. et : Wir sind nun infolge neuer Jrrtümsr,
Unterlassungen, Verzögerungen und Zwiespältigkeit an einer neuen
krit scheu Kriegsperiode angskommen. Lloyd George als einer der
stärksten Entente-Staatsmänner hat eingeschen, daß die politische
und militärische Organisation der Entente erneuert werden muß.
da man nicht die bisherigen Fehler fortsetzen kann, ohne unbewußt
die Niederlage entgegenzunehmen. Man muß schaffen und er¬
neuern, ehe Hindenburg im Frühjahr 1917 seinen furchtbarsten
Schlag führt, und muß dem halbgelähmten Ententekoloß Hirn und
Nerven geben. Die Schuld am Zusammenbruche schreibt das Blatt
sowohl Rumänien selbst wie der Entente zu, die Planlosigkeit und
Zerfahrenheit gegenüber der deutschen Planmäßigkeit gezeigt hat.
Jetzt gelte es für Rumänien nicht mehr zu siegen, sondern an
Material zu retten, was noch zu retten sei. Deutschland habe nun
die englische Hungerblockodean e ner sehr wichttgen Stelle durch¬
brochen, seine Wirtschaftskraft riesig verstärkt, fernen rumänischen
Feind halb vernichtet, jenen Orientrorridor erweitert und gefestigt,
seine Front zum größten Nutzen für weiters Offensiven verkürzt,
und sein Ansehen im Inland und nach außen gehoben.

Griechenland und die .Entente.
Wbna Berlin,  5 . Dezember. Die „Norddeutsche Allge¬

meine Zeitung" schreibt: Die Entente hat Griechenland mit der Be¬
schießung Athens gedroht, um die Herausgabe einiger Batterien zu
erzwingen. Sie war also bereit, die Akropolis und andere Denk¬
mäler antiker Kultur , an denen die ganze gebildete Welt hängt , zu
vernichten, um einige Geschütze zu erhalten . Rur das Nachgeben
der griechischen Regierung hat die Welt davor bewahrt , daß jene
unersetzlichen Denkmäler des Mertums zerstört wurden. So han¬
deln also die Beschützer der kleinen Nationen und der Kultur , wenn
es sich darum dreht, Vorteile, mögen sie noch so unwichtig sein, wie
es die Auslieferung einiger Batterien nur fein kann, zu erreicĥ :.
Sapienti sat!

Wb Bern,  4 . Dezember. Der „Temps " bedauert die Wen¬
dung, die die letzten Ereignisse in Athen genommen haben. Das
Blatt verlangt dringend sofortige militärische Sicherheitsmaß¬
nahmen.

Kleins Mitteilungen.
Wb Belgrad,  3 . Dezember. Heute vormittag fand die

feierliche Einweihung des deutschen Heldenfriedhofes am Banoo
Brdo nordwestlich von Belgrad statt. Ihr wohnte u. a . bei der
General der Kavallerie v. Falkenhayn , Deputationen der deutschen
Regimenter, die an der Eroberung Belgrads teilgenommen haben.
General der Infanterie von Falkenhayn dankte allen, die sich um
die Errichtung des Heldenfriedhofes verdient gemacht haben. Nach¬
dem zahlreiche Kränze niedergelegt worden waren , wurde der
Friedhof der Obhut des Militärgouvernements übergeben.

Wb Berlin.  Oberleutnant Berr vom Jägerbataillon Nr . 4,
Führer einer Kampfstaffel, hat den Orden Pour le merite erhalten,
nachdem er seinen zehnten Gegner im Luftkampf abgeschossen hat.
Er führte in den schweren Kämpfen an der Somme seine Staffel
mit hervorragender Tatkraft und glänzendem Sck)neid.

Unsere Tauchboote vor Madeira.
Wb Lissabon,  5 . Dezember. Meldung der Agence Havas.

Am Montag morgen drangen deutsche Unterseeboote in den Hafen
von Funchal ein und griffen e'nen französischen Danrpfer mit
Kriegsmaterial und ein englisches Kauffahrteischiff an. Ein fron-

ruheloser durchs Haus kullere als vor zwei Jahren . Daß an Stelle
des abgebrannten Kuhstalls ein wunderschöner neuer entstünde und
daß die Ernte so sehr gut gewesen dieses Jahr . Daß Großmutter
oft so lange gedankenschwervor sich hinbrllte und gar nicht mehr
eifrig stickte wie früher . Daß die graue Steinbank am Ende der
Allee immer noch am alten Platz stünde und das Meer immer noch
so wundersame Brautlieder sänge aus Wikingstagen.

Lies seufzte tief auf.
Nächstes Jahr muß ich doch einmal wieder hin . Ich glaube

manchmal, ich habe Heimweh.
Na siehst Du, Lies . Dann komm doch schon lieber dies Jahr

noch. Knut wird Dir schon Urlaub geben.
O, sicher würde er das , wenn ich ihn darum bitte, aber ich

möchte jetzt nicht fort von ihm. Nie möchte ich überhaupt fort von
ihm.

Sie legte beide Hände um die Knie und sah in die blaue
Flamme.

Aber Lies, das habe ich sonst nie gesehen, daß verheiratete
Menschen so verliebt sind.

Ellen biß lachend in den von Lies selbst gebackenen Mürbe¬
kuchen. Lies schüttelte langsam den dunklen Kaps.

Verliebt? Das ist nicht das richtige- Wort , Ellen: Das ist so
banal , so flach. Ich weiß nur das eine, daß ich ohne ihn nicht mehr
leben könnte. Daß das Bewußtsein , er gehört mir und niemand
auf der weiten Welt kann ihn mir entreißen , so unfaßbar selig
macht, daß ich mir keine andere Seligkeit mehr daneben denken
kann.

Ellen nahm sich den zehnten Kuchen.
Großmutter sagt, zu große Seligkeit auf Erden wäre nicht gut.

Denn das dürfte erst im Himmel kommen. Aber ich habe mir schon
immer gedacht, daß Du mal 'ne glückliche Frau würdest. Du paßt
so gut zur Ehe.

Lies lachte.
Wer hat Dir denn das gesagt, klein Ellen ? Uebrigens weiß

ich nun absolut nicht, ob ich nun gerade zur Ehe passe, denn da« ist
schließlich nur ein leerer Begriff . Ich weiß nur , daß ich zu Knut
paff».

Ellen kaute gedankenverloren und spielte mit ihrem Teelöffel.
lind ich weih, daß ich zu Pastor Tile nicht passe.



zö fische Kanonenboot wurde versenkt. Die Lgnddasterien erqff-
ueten das Feuer , worauf die Unterseeboote flohen.

Me Friedenspropaganda.
N e w Uork.  Das Parlamentsmitglied Trevelyan richtete an

Wilson einen offenen Brief , in dem, er eine Vermittlung verlangt,
weil alle Volker kriegsmüde feien. Amerika solle die neutrale Kon¬
ferenz zur Anbahnung des Friedens unterstützen und wenn möa-
lich den ersten Schritt dazu tun.

Leine FriedenserörkerungLN in Rußland.
Der russische Ministerpräsident Trepow hat, nach Meldungen

aus Petersburg , eine Verfügung erlassen, die jede Art von Frie-
denserörterungen in der russischen Presse verbietet. Dem „Rjetsch"
jufotge ist das Verbot , die Friedensproblems zu besprechen, unter
Jem engl sch-sranzösischen Druck erlaffen worden, da die beiden
Weltmächte alle Besprechungen, die die Kriegsmüdigkeit fördern
konnten, verhindern wollen.

d

Tages-Runhschau.
Der Kaiser an den deutschen handelstag.

Der deutsche Handesltag richtete an den Kaiser das nachstehende
Telegramm : Der deutsche Handelsiag als Verband der gesetzlichen
Lertretungskörperschaften für Industrie und Handel hat in heutiger

kAusschußsitzung der Einführung der Pflicht zum vaterländffchen
Hilfsdienst einmütig zugestimmt in dem Vertrauen , daß diese große
Maßregel sich als w rkfames Mittel erweisen wird, um unseren
Truppen zum Sieg über die Feinde zu verhelfen. Industrie und
Handel nehmen willig die ihnen zugesonnenen neuen Opfer auf sich,
werden an der Erfüllung der neuen Aufgaben eifrig Mitarbeiten
und erneuern Euerer Majestät das Gelöbnis unwandelbarer Treue
und unbeugsamer Enischlossenheit, durchzuhalten bis zum glorreichen
Ende. — hierauf erfolgte die folgenoe Antwort des Kaisers:
Bon der einmütigen Zustimmung des deutschen Handelstags zur
Einführung der vaterländischen hilssdienstpsticht habe ich gern
Kenntnis genommen. Die opferfreudige und verständnisvolle Mit¬
arbeit von Handel und Industrie in Gemeinschaft mit den berufenen
Organen der Heeresverwaltung wird die Durchführung des gewal¬
tigen hilfswerkcs erfolgreich fördern und zugleich die unvermeid¬
lichen wirtschaftlichen Opfer tunlichst erleichtern. Für das erneute
Gelöbnis der Treue meinen herzlichê Dank.

k Vaterländischer Hilfsdienst. Noch ist das Hilfsdienstgesetz nicht
in Kraft getreten und schon lausen bei vielen Stellen , so beim
Kuegsamt und beim Kriegsministerium , zahlreiche Gesuche ein um
Verwendung im Vaterländischen Dienst. So lobenswert dieser
Eifer ist, so haben diese Meldungen einstweilen doch noch keinen
Zweck und können nicht berücksichtigt werden. Sobald die Zeit ge¬
kommen ist, werden die nötigen Bekanntmachungen durch Anschlag
Md auf sonstige Weise erfolgen.

ff Wbna Stuttgart , S. Dezember. In der Zweiten Kammer, die
heute ihre Beratungen begann, führte Ministerpräsident Freiherr
von Weizsäcker unter anderem aus : Der Deutschland von Frevler¬
hand aufgezwungene Krieg ist mehr als je der Krieg des gesamten
deutschen Volkes. Auf solcher Grundlage ergeht nunmehr an jeden
zu Haus ohne Ausnahme der Ruf, allein der Arbeit für das öffent¬
liche Wohl zu leben. Unmittelbare und mittelbare Kriegsarbeit ist
die Parole . Industrie , Landwirtschaft und Gewerbe in ' Stadt und
Land finden sich zusammen in der einen Kriegsarbeit . Vielfach hat
in Friedenszeiten das Ausland deutsche Arbeitslust und Arbeitskraft
höhnisch bekrittelt. An die Stelle der Kritik ist nun die blasse Angst
vor unserer Tatkraft getreten. Der vollkommene blutige Nieder¬
bruch der feindlichen Offensiven in West und Ost, unser glänzender
Angriff auf das verräterische Rumänien sind die Antwort auf die
Pläne , die für 1916 England und seine nunmehr unter englische.
Oberhoheit geratenen Verbündeten geschmiedet haben. Möchten
unsere Gegner endlich einsehen, daß sie nur vermehrter wuchtiger
verderbenbringender Kraft Deutschlands und seiner Verbündeten
begegnen werden. Was aber auch kommen mag, in felsenfester
Zuversicht sehen wir dem Ausgange des Weltkrieges und damit der
endgültigen Bestrafung des Feindes entgegen.

Neustrelitz. Großherzogin-Witwe Angusta Caroline von
Mecklenburg-Strelitz ist Dienstag morgen um 2 Uhr sanft ent¬
schlafen. — Die Verstorbene hat das hohe Alter von 94 Jahren er¬
reicht. Sie war am 19. Juli 1822 als Tochter des Herzogs Adolf
von Cambridge geboren und vermählte sich in London im Jahre
1843 mit dem Prinzen , späteren Großherzog Friedrich Wilhelm
von Mecklenburg-Strelitz, dem Großvater des jetzt regierenden
Adolf Friedrich. Kaiser Wilhelm und seine Familie waren der
alten Dame, deren Hauspolitik früher viel zur Anbahnung guter
Beziehungen nicht nur zwischen dem preußischen und den beiden
mecklenburgischen, sondern auch anderen europäischen Höfen beige-
tmgen hat , sehr zugetan.

Großherzogin Luise von Baden.
Großherzogm Luise von Baden , die Tochter Kaiser Wilhelm I.

vollendete am Sonntag unter Anteilnahme des badischen Volkes ihr
78. Lebensjahr . Erfreulicherweise ist im Befinden der greisen
Fürstin , das in letzter Zeit durch Herzbeschwerden und rheumatische
Anfälle stark beeinträchtigt war , neuerdings eine Besserung einge¬
treten. Es steht zu hoffen, daß die Grohherzogin nächstens ihre
unermüdliche Tätigkeit im Dienst der Nächstenliebe in vollem Um¬
fange wieder nusnehmen kann. Wie von ärztlicher Seite mitgeteilt
wird, soll die Erkrankung der früheren Prinzessin von Preußen
auf die hochgradige Erregung infolge des Verrats Rumäniens,
an dessen Spitze bekanntlich ein hobenzoller steht, zurückzuführen
sein. Mit der verstorbenen Königin Sylva war Großherzogin Luise
aufs engste befreundet und noch kurz vor ihrem Ableben soll die
Königin in einem ihrer letzten Briefe aufs nachdrücklichste versichert
haben, daß Rumänien im jetzigen Weltkrieg neutral bliebe, unter

hat er denn etwas gesagt?
Ra , weiht Du, so direkt nicht, aber man merkts doch. Neulich,

dn meinem Geburtstage , als wir alle draußen im Garten Tee
tranken, kam er plötzlich im langen, schwarzen Rock, einen Rosen¬
strauß von solcher Größe — Ellen machte eine Bewegung mit ihren
Armen, die beinahe Kuchenteller und Teetaffen vom Tisch fegte —
um mir zu gratulieren . Als er mir das Ding überreichte — seine
neuen, weißen Glaceehandschuhe waren geplatzt und ganz grün-
fleckig geworden davon — flüsterte er mit einem scheuen Seitenblick
auf die anderen : Darf ich Sie nachher einmal allein sprechen, Fräu¬
lein Ellen ? Da habe ich Fried nachher leise gebeten, den ganzen
Nachmittag nicht von meiner Seite zu weichen und mich nicht allein
Ni lassen mit Pastor Tile. Ich sag Dir, Lies, mir war ordentlich
schlecht vor Angst. Aber kann ich noch einen Kuchen haben? Danke.

»Nachher hat Mutter gescholten, daß ich nicht nett gewesen wäre
gegen Tile . . . . .

Lies lächelte und goß der Schwester die vierte Tasse ein.
Und warum magst Du ihn nicht, Ellen? Ich dächte es mir

auch so hübsch, wenn Du in der Nähe von Rilmer bliebst.
Als ob man darum heiratet ! Dann bleibe ich doch schon lieber

ganz da. Warum ich ihn nicht mag? Weißt Du. wmn ich das
wüßte! Das weiß ich ja überhaupt nie, warum ich einen Menschen
leiden kann »ick, einen anderen nicht. Warum magst Du denn
Knut?

Sie nahm den letzten Mürbekuchen'von dem bunten Porzellan-
teller.

Sich, Lies, verzeih, nun sind keine Mürbekuchen mehr da für
Knut. Warum trödelt er aber auch so?

Schadet nichts, Kleine, es sind noch mehr da. Uedrigens muh
Knut gleich kommen, er hatte noch in der Stadt zu tun.

Ellen sprang auf . ^ ^
Dann will ich schnell gehen, meinen Koffer auspacken. Ich

Muß Dir doch die mitgebrachten Sachen vor den anderen geben.
Wie ein Wirbelsturm war Pie aus der Tür und lief singend

über den Flur in das winzige Fremdenftübchen, das ihr Lies mit
sorglicher Liebe hergerichtet. —

Nach dem Abendessen musizierten Knut und Ellen im Salon.
Ellen hatte ihre geliebte Geige aus Rilmer mitgebracht und Knut
begleitete sie aus dem Flügel . — Mozart , Brahms , Beethoven.

keinen Umständen,,aber gegen , dos deutsche Volk sein .Schwert
ziehen möge. Mit größtem Interesse verfolgt daher Großherzogin
Luise täglich die Vorgänge aus dem rumänischen Kriegsschauplatz.

Zum hilfsdienslgeseh.
Wb London, 5. Dezember . Der militärische Korrespondent

der „Times " schreibt über das deutsche Hilfsdien st gesetz
und das neue Kriegsamt : Der Zweck dieser großen Organisation ist,
eine vorteilhaftere militärische Lage im Frühling zu schaffen da¬
durch, daß Deutschland die Alliierten in der Bereitstellung von
Mannschaften und Munition übertrifft . Um das zu erreichen,
mußte die Maschinerie sofort in Gang gesetzt werden , ohne eine
Stunde Aufschub, in der Erwartung , daß die Verbündeten ihre Zeit
mit Palavers verschwenden und wie gewöhnlich im Hintertreffen
bleiben werden. Ueber die Einführung des Hilfsdienstes meint ein
anderer Korrespondent: Wir sind jetzt auf einen Felsen sehr ele¬
mentarer Kräfte gestoßen, denen man nicht mehr mit Reden be¬
gegnen kann. Es ist klar, daß auch wir das tun müssen. Weiter
heißt es, auch die Verbündeten müßten alle Männer für die Armee
und zur Erzeugung von Munition ausbringen . Dieser Krieg sei
nicht allein ein Krieg der materiellen Elemente. Die Divisionen,
die Deutschland im Felde habe, bewiesen das Gegenteil . Wenn
England und seine Verbündeten dieser Ausdehnungsfähigkeit nicht
durch noch größere auf ihrer Seite begegnen könnten, liefen sie Ge¬
fahr, daß der Krieg ohne Entscheidung und mit einem Kompromiß¬
frieden ende und das fei das größte Unheil, das die Verbündeten
und ihre Sache treffen könnte.

Äußerungen des österreichischen Ministerpräsidenten.
Wien.  Herr v. Wiegand, der Korrespondent der „New Uork

World ", hatte eine Unterredung mit Koerber, der zunächst darauf
verwies , daß der Thronwechsel sich ganz reibungslos vollzogen
habe.

Ueber die Ernährungsfrage sagte der Ministerpräsident : Ich
habe soeben die Organisation des Kriegsernährungsamtes vollendet,
und es beginnt mit dem heutigen Tage zu arbeiten . Wenn ge¬
naueste Wirtschaftlichkeitund eine gleichmäßige Verteilung er¬
zwungen werden, werden wir nicht nur noch ein Jahr , sondern,
wenn nötig, noch länger durchhalten. Einer muß eben dem anderen
helfen.

Ueber die Friedenspropaganda Amerikas sagte Koerber : Da
wir nur wenig Nachrichten aus Amerika bekommen und uns der
Verkehr mit unserer Botschaft in Washington nicht gestattet ist, bin
ich mir über die Bewegung zur Erzwingung des Friedens nicht ganz
im klaren. Auf alle Fälle muß nach diesen zwei Jahren der Zer¬
störung menschlichen Lebens und materieller Güter und der Schädi¬
gung der edelsten Gefühle jede Bewegung, die irgend ein praktisches
Mittel zur Verhinderung der Wiederkehr einer solchen Katastrophe
sucht, die Sympathie und Unterstützung der gesamten zivilisierten
Welt finden. Aber was heute ein viel größeres Lebensinteresse
und uns viel näher ist, als das Problem der Erhaltung des Frie¬
dens für die Zeit nach der Beendigung des gegenwärtigen Krieges,
ist das Problem , das gegenwärtige Schlachten zu beendigen. Kann
Amerika eine Lösung für dieses drängendste Problem finden, dann
wird die Welt seiner Leitung auch in anderen Dingen ohne Zögern
folgen.

Ilaffamsche Nachrichien.
Biebrich.

* Preußisch - Süddeutsche Klassenlotlerie.
Die Ziehung der fünften Klasse ist beendet; die Erneuerung der
Lose zur ersten Klaffe der neuen Lotterie hat bis zum 18. Dezember
zu erfolgen. Die Auszahlung der kleinen Gewinne findet sofort
nach dem Eingänge der amtlichen Gewinnliste, voraussichtlich vom
11. Dezember ab, die der höheren Gewinne (von 1000 Mark ab)
etwa acht Tage später statt. — Die Lose der 1. Klasse 9. (225.)
Klassenlotterie werden den bisherigen Spielern bis zum 18. De¬
zember aufbewahrt . Die Einlösung ist unter Vorlegung der Lose
5. Klasse 8. (234.) Lotterie innerhalb dieser Frist bei Verlust des
Anrechts zu bewirken.

* Neue Verlustlisten.  Vom 7. Dezember an werden
die preußischen Verlustlisten in einer neuen Form erscheinen, und
zwar werden die Namen durch alle Truppenteile hindurch in alpha¬
betischer Reihenfolge aufgesührt werden, unter Hinzufügung des
Geburtsdatums , des Geburtsortes und der Art des Verlustes , jedoch
unter Fortlaffung aller Angaben über den Truppenteil . Es sei
jedoch ausdrücklich darauf hmgewiesen, daß bei allen Anfragen des
Publikums an das Zentralnachweisbureau des Kriegsministeriums
die Angabe des Truppenteils nach wie vor zu erfolgen hat.

bpn Es sind zumeist weit übertriebene oder gänzlich unbegrün¬
dete Folgerungen und Vorstellungen, die im Publikum an d i e
Einschränkung des Personen Zugverkehrs  geknüpft
werden. Unzutreffend ist vor allem die Annahme , daß alsbald
oder in der nächsten Zukunft noch weitere Verkehrsbeschränkungen
platzgreifen würden . In Wirklichkeit sind die vom 1. November d.
Is . ab allmählich vorgenommenen Einschränkungen mit dem
1. Dezember zum Ausschluß gelangt. Weitere Maßnahmen in der
gleichen Richtung sind, wie wir zuverlässig versichern können, nicht
beabsichtigt und werden aller Voraussicht nach nicht zu erfolgen
brauchen. In sehr dankenswerter Weife hat sich das Publikum
mit den Kriegserfordcrniffen des Verkehrs abgefunden, es hat da¬
mit den zwingenden Gründen Rechnung getragen , die im Hinblick
auf den stark gesteigerten Gesamtverkehr, insbesondere auch die
Verkehrsbedürfnisse der Kriegsindustrie und der Lebensmittelver¬
sorgung und im Hinblick aus die Notwendigkeit, an Maschinen, Per¬
sonal und Kohlen zu sparen, bestimmend gewesen sind. Das rei¬
sende Publikum darf auch versichert sein, daß die Eisenbahnver¬
waltungen pflichtgemäß darauf bedacht sind, die Wirkungen der
notwendig gewordenen Verkehrsbeschränkungen nach Möglichkeit
abzuschwächen und, insbesondere durch geeignete Maßnahmen bei
der Unterbringung der Fahrgäste , erträglicher zu gestalten. Das
Publikum kann seinerseits, indem es in der gegenwärtigen schweren

Lies war ein wenig müde und schwindelig gewesen, da hatte Knut ,
sie sorgsam auf die Chaiselongue gebettet und weich mit der großen
dunkelgrünen Decke zugedeckt. Nun lag sie still mit gefalteten Hän¬
den, dem Spiel der beiden lauschend. Gedämpft siel nur das
Lampenlicht durch den Raum . Nur Knuts Profil , der am Klavier
saß, hob sich scharf von der hellen Tapete. Verträumt griffen seine
schmalen, großen Hände in die Tasten. Seine Augen sahen über
den Flügel fort in fernes Land. Dann und wann wandte er den
Kvpf langsam herum zu Lies und seine Augen suchten sie. Dann
lächelten sie beide und vergaßen die Gegenwart der Dritten . Die
stand hoch und schlank mitten im Zimmer , die Geige unterm Kinn,
die Locken wirr in die weiße Stirn hängend. Ellen spielte sehr
schön und hatte einen wundervollen Anstrich. Lies liebte schon als
Mädchen nichts so sehr, als ihre Schwester spielen zu hören . Ob¬
gleich sie selber eigentlich wenig von Musik verstand. Früher war
ihr o'ese Tatsache gleichgültig gewesen, jetzt tat es ihr oft leid, da
Knut gute Mufft so sehr liebte und auch selber sehr gern spielte.

Weißt Du, hatte er ihr einmal gesagt, die Musik ist immer meine
beste Trösterin gewesen. Als Schüler schon, und dann als Student,
wenn ich oft so gottverlassene Augenblicke hatte , so wie sie jeder
Mensch manchmal hat, half mix meine Musik allemal dariiber fort.

Knut Rainer hatte eine e'nsame Jugend gehabt . Vater und
Mutter waren früh gestorben, die drei Geschwisterweit auseinander
in die Welt zerstreut. Ohne Vermögen, aber mit eisernem Willen
hatten dies» drei jungen Rainers sich vorwärts gearbeitet , die Zähne
zusammengebissen, den Kopf im Nacken. Knut als Aeltester unter¬
stützte als Student durch Stundengcben noch die jüngeren Ge¬
schwister. Tags sparte er sich die Bissen vom Munde , nachts saß er
arbeitend und besiegte so spöttisch lächelnd ein Examen nach dem
andern . Er hatte nur einen Ehrgeiz gekannt, vorwärts zu kommen.
Nach Frauenl 'ebe hatte er nicht viel gefragt. Dazu fehlte ihm die
Zeit . Die rastlos jagende, kostbare Zeit, die er ausnutzen mußte,
lede einzige Minute mit unermüdlicher Arbeit . Bis er dann in
sehr jungen Jahren Professor wurde und — Lies kennen lernte.

Weich schwangen die Gegentöne durch den Raum.
Sie spielten jetzt das Largo von Händel. Lies schloß die

Augen. Wie reich war sie , — wie namenlos reich! Waren diese
zwei Jahre ihrer Ehe nicht eine ununterbrochene Kette von Glück
gewesen? Von Glück und Frieden und Seligkeit ? Jeder einzige

Lriegszeit auf alle nicht unbedingt notwendigen , Reifen verzichtet,
viel dazu beitragen, daß der vaterländische Zweck,chem die Aertehrs-
einschränkungcn dienen, in vollem Umfange erreicht wird. Aus¬
drücklich fei hervorgehoben, daß das Gerücht, es sei beabsichtigt, den
Persanen -Fernverkehr von dem Nachweis der Notwendigkeit ao-
hängig zu machen und etwa nur ' auf Grund eines Bezugsscheines
znzuiafjen, in das Reich der Fabel gehört . Ebenso wird selbst¬
verständlich in keiner Weise an eine Einschränkung des Berufs¬
verkehrs gedacht; insbesondere haben die dein Arbe terverkehr dienen¬
den Zugverbindungen nicht die geringste Einschränkung erfahren.
Bei allen Verkehrsbeschränkungen handelt es sich um vorüber--
gehende Maßnahmen , die mit dem Augenblicke außer Kraft treten
werden, wo die Bedürfnisse der Kriegführung , die' jetzt allem an¬
deren voranstehen müssen, es irgend gestatten. Mancherlei Unbe¬
quemlichkeiten müssen in Kauf genommen werden , und es ist
namentlich bedauerlich, daß infolge technischer Schwierigkeiten bot
der Fertigstellung der Druckaufträge die veränderten Fahrpläne,
insbesondere eine neue Ausgabe des Reichskursbuches, die bis zum
1. Dezember erscheinen sollte, nicht rechtzeitig herausgebracht wer¬
den konnten. Aber das ' sind Folgen und Begleiterscheinungen des
Kriegszristandes, mit denen wir uns wohl oder übel abfinden
müssen. Das deutsche Volk, das seit nunmehr 28 Monaten immer
neue und immer größere Lasten und Leiden auf sich genommen hat,
wird sicherlich auch die verhältnismäßig kleinen Mißhelligkeiten und
Nachteile, die der eingeschränktePersonenzugverkehr mit sich bringt,
gern hinnehmen in der Ueberzeugung, daß es um des Vaterlandes
willen geschieht, daß es geschieht, um unserer guten und gerechten
Sache, den Sieg zu' sichern zu helfen.

Ein Mittel , um den Mangel an Kleingeld
w e n i g e r f ü h l b a r z u m a che n,  ist ein Verfahren bei der
Lohnzahlung, das in industriellen Betrieben Anwendung findet.
Der Lohn wird dem einzelnen Arbeiter nicht b?i Heller und Pfennig
ausbezahlt. Es wird vielmehr die Barzahlung auf ganze Mark ab¬
gerundet, die Pfennige werden auf neue Rechnung vorgctragen.
Zu Unzuträglich ketten irgendwelcher Art hat das Verfahren keinen
Anlaß gegeben; es dürfte daher angesichts des .noch immer unbe¬
quem empfundenen Mangels an Geldmünzen und Papiergeld in
kleinen Beträgen der Beachtung und Nachahmung zu empfehlen
sein.

* Wb Amtliche Bekanntmachung. Um Mißverständnissen vor¬
zubeugen, wird wiederholt darauf hingewiefen, daß der Höchstpreis
für Sauerkraut im Detailverkauf 0.16 Mark pro Pfund beträgt.
Verkäufer und Käufer machen sich strafbar , wenn dieser Preis
überschritten wird. Kriegsgesellschaft für Sauerkraut.

* Wb Mannschaftsgesuche.  An die Adresse der Obersten!
Heeresleitung, des Großen Hauptquartiers , des Chefs des General¬
stabes des Feldheeres und des Ersten Generalquariiormeisters wer¬
den fortgesetzt Gesuche gerichtet, in denen für Mannschaften um Ur¬
laub, Versetzung, anderweitige Verwendung usw. von Angehörigen
gebeten wird. Für die Entscheidung solcher Gesuche sind nicht die
oben genannten Dienststellen, sondern die den Betreffenden Vorge¬
setzten militärischen Kommandostcllen zuständig. Zur Vermeidung
von Rückfragen empfiehlt es sich, die Gesuche zunächst durch die zu¬
ständige Zivilbehörde auf ihre Notwendigkeit hin begutachten zu
lasten. Sodann sind sie dem Truppenteil des Mannes oder dem für
den Wohnort des Antragstellers zuständigen Stellvertretenden Ge¬
neralkommando cinzureichen. Die Eingabe an einer anderen Stelle
kann nur eine Verzögerung herbeiführen.

* Die neuen Invalidenmarken.  Am 1. Januab
1917 treten die höheren Beiträge zur Invalidenversicherung in
Kraft, die durch die Herabsetzung der Altersgrenze bei der Alters¬
rente und andere Vergünstigungen notwendig geworden sind. Für
die Zeit nach dem 1. Januar sind ausschließlich die neuen Marken
zu verwenden. Sie werden in jeder der fünf Lohnklassen für eine
Woche, für zwei und 13 Wochen hergestellt. Der Geldwert der
Marken beträgt für eine Woche in der Lohnklasse 1 (Jahresverdienst
bis zu 350 Mark einschließlich) 18 Pfg ., in der Lobnklasse2 (bis zu
550 Mark einschließlich) 26 Pfg ., in der Lohnklasse 3 (bis zu 380
Mark einschließlich) 34 Pfg ., in der Lohnklaffe 4 (bis zu 1150 Mark
einschl.) 42 Pfg ., in der Lohnklaffe 5 (Jahresarbeitsoerdienst von
mehr als 1150 Mark) 50 Pfg . Zum Zwecke einer nachträglichen
Beitragsleistung für die vor dem 1. Januar 1917 liegenden Zeiten
sind noch die alten Marken zu verwenden . Mit Rücksicht hieraus
werden die Postanstalten diese Marken noch bis zum 30. Juni 1917
einschließlich verkaufen.

* K r i e g s - W e i h n a cht s b ä u m e. Der Kriegswirtschaft-
liche Ausschuß beim Rhein -Mainischcn Verband für Volksbildung
sendet uns die folgende beherzigenswerte Mahnung : Bei der herr¬
schenden Knappheit an Fett , Seife und Lichtern ist in diesem Jahre
eine freiwillige Einschränkung im Gebrauch von Weihnachtskerzen
dringend geboten. In vielen Dörfern und kleinen Landstädten
des Reiches, welche nicht über Gas oder elektrisches Licht vertilgen,
sind die Bewohner gezwungen, aus Mangel an Bcleuchtungsmitteln
sich mit Eintritt der Dunkelheit zu Veit zu begeben. Viele Hand¬
werker, Gewerbetreibende und Landleute müssen aus diesem
Grunde notwendige Arbeiten zurückstellen oder vernachlässigen.
Diese Krefe , ebenso aber auch alle wirklich gebildeten Teile der Be¬
völkerung, weiche die wahre Lage des Vaterlandes begriffen haben,
würden es nicht verstehen können, wenn in diesem Jahre die gleiche
Verschwendungund derselbe Luxus mit Weihnachtskerzen getriebxn
würde, wie das in Friedsnszciten üblich Und sicher auch berechtigt
ist. Am schönsten wäre es wenn jedem Weihnachtsbaum nur eine
einzige Kerze  aufgesteckt würde . Die Bedeutung und dis
Feierlichkeit des Vorganges würde dadurch in ke'ner Weise beein¬
trächtigt. Im Gegenteil, sie kann bei den besseren Teilen des Vol¬
kes dadurch nur vertieft und verinnerlicht werden. Denjenigen
Volksteilen, auf welche diese Beschränkung eine derartige Wirkung
nicht auszuüben vermag, wird dadurch wenigstens der Ernst der
Zeit in heilsame Erinnerung gebracht. Den Kindern aber, für die
ja die Weihnachtsbüume hauptsächlich bestimmt sind, wird es eine
wertvolle Erinnerung für ihr ganzes Leben bleiben, daß im Kriegs-
lahre 1916 nur eine einzige Kerze an ihrem Baum brennen durfte.
. . ^ 5 .Wiesbaden. Wer Kartoffeln auf Lager bat, muß sie an
Men Käufer, gleichviel ob di eser alter Kunde des Geschäftes ist oder

neue Tag ein unsagbar schönes, heiliges Geschenk aus Gottes Vater¬
hand ? Wenn die Sorgen kommen wollten oder der Aerger, die
immer heimlich und verstohlen draußen auf der Treppe kauern, und
nur auf den Augenblick warten , ungesehen durch ein Ritzchen zu
schlüpfen, dann hatte Lies sich lachend davor gestellt, daß Knut sie
nicht sah. . Wo sie nur kleine Unebenheiten witterte , räumte sie sie
ihm heimlich aus dem Wege. War ihm einmal eine Verstimmung
oder ein Aerger angeflogen draußen in der Universität oder auf
der Straße , so daß seine Stirn in Falten lag oder er die Türen
warf , wenn er heimkam, bettelte und schmeichelte sie so lange an
chm herum, bis er endlich fein Herz ausschüttete und damt seinen
Unmut. Dann lachte sie ihn entweder aus ober — wenn der Fall
ernster lag, beriet sinnend mit ihm, wie die ärgerliche Angelegen¬
heit am besten zu ändern sei. Und wenn dann endlich die Sache
ins Rß!ne gekommen war , nahm wohl Knut ihren Kopf zwischen
seine beiden großen Hände und sah ihr ernsthaft durch seine blinken¬
den Kneifergläser in die lachenden, blauen Auaen.

Meine kluge, kleine Frau ! sagte er dann langsam und leiie.
Oder „mein Sonnenschein". Das hörte Lies am l'ebsten. Dann
konnte sie nicht anders , dann mußte sie den ganzen Tag singen und
jubeln, bis sie fast heiser war . Daß cr's von Küche und Speise¬
kammer her bis in sein Arbeitszimmer hörte , wo er arübelnd am
Schreibtisch saß. Bis er aufsprang und sie suchte und küßte — küßte— we toll.

Aber Knut, hatte sie da erstaunt gefragt , was hast Du denn nur
auf einmal?

Ach Lies! Und der würdige Herr Professor reckte tieff auf¬
atmend seine beiden, langen Arme, ach Lies ! Wenn ich Dich nicht
hätte!

Dann hatte er sich ans den Wäschekorb gesetzt, der just in der
Küche stand, und sie auf Yen Schoß genommen, denn die Köchin mar
glücklicherweise gerade mcht da.

Und Du, L os? Wenn Du mich nicht hättest?
Sie hatte ihren Kopf an seine Schulter gelegt und strich mit

ihrem Zeigefinger über seine dichten Augenbrauncn.
Dann wäre ich nicht Lies Rainer.
Das ist klar. Wer sonst?

(Fortsetzung folgt.)



nicht, ü&ge&en. Ein Installateur , der sich in letzter Zeit, wie viele
andere , auf den Handel mit Lebensmitteln verlegt hat , verweigerte
eines Tages einem jungen Mädchen die Abgabe von Kartoffeln mit
der Begründung , wo man feine übrigen Waren einkaufe, da möge
man sich auch feine Kartoffeln geben taffen. Zu seinem Schutze be¬
hauptete er zunächst, es feien keine Kartoffeln vorrätig , später, ein
Sack Kartoffeln , welcher in einer Ecke gestanden habe, sei bereits
perkauft gewesen. Das Schöffengericht aber ließ diese Einwände
nicht gelten. Es verurteilte sowohl den Mann wie auch die Frau
zu 15 Mark Geldstrafe. — In eine Geldstrafe von 50 Mark nahm
dieser Tage das Wiesbadener Schöffengericht einen hiesigen Händ¬
ler , welcher einem auswärtigen Lieferanten ein den festgesetzten
Höchstpreis überschreitendes Angebot gemacht hatte.

wc Wiesbaden . Der Buchhalter und Kassierer im städtischen
Schlachthaus, derzeit auch Geschäftsführer des städtischen Fleisch¬
amtes , Philipp Rossel, begeht am 6. ds. Mts . fein fünfundzwanzig¬
jähriges Dienstjubiläum . — Der Kriminalpolizei ist es gelungen,
in der Person des Malers und Tünchers Philipp Sch. aus Wies¬
baden, des Sohnes braver Eltern , einer Person hafhaft zu wer¬
den, welche, vielfach unter dem falschen Namen Schmidt oder
Schneider, fortgesetzt in Mainz , Worms , Darmstadt , Offenbach,
Frankfurt , Bingen , Niederwalluf, Ingelheim , Fechenheim, Wies¬
baden ufw. Logisbetrügereien bezw. Logis-Diebstähle verübt hat.
Der Mann war früher bereits einmal verhaftet gewesen, es war
ihm jedoch während des Transportes gelungen, zu entkommen.

fc Dom Taunus , 4. Dezember. Seit heute früh schneit es un¬
unterbrochen auf den Taunushöhen . An einzelnen Stellen hat die
Schneedecke bereits eine Höhe von zehn Zentimeter erreicht.

Oestrich. Von einem Zuge überfahren wurde unterhalb der
elterlichen Wohnung auf der Bahnstrecke hier die 20 Jahre alte
Tochter Maria des Weichenstellers Schneider. Als sie die Gleise
überschritt, wurde sic von einem Zuge erfaßt . Sie blieb sofort tot.

Idstein . Das Schöffengericht verurteilte «in junges Mädchen
aus Naurod , das in hiesiger Feldmark während der Verrichtung
landwirtschaftlicher Arbeiten mit einem Kriegsgefangenen durch
Vornahme unzüchtiger Handlungen öffentliches Aergernis erregt
hatte , zu drei Wochen Gefängnis.

Höchst. In den Farbwerken erkrankte der Arbeiter Friedrich
Becker unter schweren Bergiftungserfcheinungen, denen er kurz nach
der Einliefcrung ins Kreiskrankönhaus erlag.

Frankfurt . In einenr Haufe der Falkstraße in Bockenheim
hatte sich am Gasautomaten ein Verbindungsrohr gelockert. Da¬
durch entströmte das Gas , das explodierte, als eine Frau Licht an-
zündsn wollte. Die Verbindungswand zwischen Wohn- und Schlaf¬
zimmer wurde zersprengt und die Vorplatztür zertrümmert . Die
Frau erlitt nur leichte Verletzungen.

fc Der Rangierer Johannes Buhler , aus Pfungstadt gebürtig,
wurde im hiesigen Hauptgüterbahnhof von einem Güterwagen er¬
saßt und überfahren . Er war sofort tot.

Frankfurt . Eine Verordnung des Magistrats über Höchstpreise
für Pferdefleisch ist jetzt erschienen. Das Pfund Pferdefleisch darf
von jetzt an höchstens 2 Mark kosten. Leberwurst 1.50 Mark,
Fleischwurst und Preßkopf 2 Mark , Cervelat- und Mettwurst 2.30
Mark , Knochen 30 Pfg.

— Der von der Front auf Urlaub heimgekchrte Sohn eines
in der Saaiburg -Allee wohnenden Krankenkassenbeamten hatte
einen Zünder mitgebracht und erklärte diesen seinem Vater . Plötz¬
lich entzündete sich das Geschoß. Durch die umherfliegenden
Sprengstücke wurde dem Vater die linke Hand abgerissen und das
Gesicht schwer verbrannt . Der Sohn erlitt schwere Verletzungen
am Kopf und an der Brust . Beide kamen in sehr ernstem Zustande
in das städtische Krankenhaus.

Die Mobilisierung der Schule. Als vorbildliches Beispiel kann
der Sammeleifer der Schuljugend des kleinen Schulaufsichtsbezirks
Panrod bei Langen sch walbach  vorgeführt werden ; dort
wurden bisher unter Aufsicht der Lehrer 73 Zentner Ducheckern zu-
fammengebracht. Wenn cs richtig ist, daß 1770 Stück Bucheckern
auf das Pfund gehen, dann kann man fick) einen Begriff der
Leifmng dieser braven Jungen machen.

Allerlei aus -er LlmgsßenS.
Main ;. Als Nachfolger des kürzlich verstorbenen Eisenbahn-

Sirektisnspräsidenten Laura wurde der Vortragende Rat im Mi¬
nisterium der öffentlichen Arbeiten v. Sckiaewen berufen, der bis¬
her Leiter des Verkehrs- und Beförderungsdienstes der preußisch¬
hessischen Eisenbahngemeinschaftwar.

— Siegesfeier. Wad)  längerer Unterbrechung war
gestern nachmittag gegen 1 Uhr und darüber hinaus wieder einmal
das feierliche Siegesgeläute zu hören, das uns im ersten Kriegs¬
jahre so oft erklang, daß es uns fast zur Gewohnheit geworden
war . Das ernste, feierliche Geläute, das von allen Türmen der
Stadt herabtönte , löste bei den Zuhörern eine weihevolle und hoff-
nungsfrohe Stimmung aus , denn man weiß, daß das Siegesgeläute
bei uns nur dann mehr angeordnet wird, wenn hochbedeutfame
Waffenerfolge von entscheidender Bedeutung verliegen. Auch ist
sich jedermann bewußt, daß solche gewaltigen Siege , wieder gestern
gemeldete, uns zuerst dem heiß ersehnten Frieden entgegcnführen.
Der Anordnung des Gouvernements , die Häuser zu beflaggen,
wurde in reichem Maße Folge geleistet. Vielfach sah man neben
den Landesfarben auch die Flaggen unserer drei verbündeten
Völker von den Häusern herab wehen.

Mainz . Die in Rheinhefsen veranstaltete Sammlung einer
Weinspende für die kämpfenden Mannschaften des 18. Armeekorps
erbrachte 34 595 Flaschen Wein und 4025 Mark in bar.

Dingen. Ein hiesiger Weinbergbesitzerhat 18 Stück Weißwein
verschiedener Jahrgänge zu 2800 Mark ' das Stück freihändig ver¬
kauft. Der Gesamterlös betrug rund 50 0- 0 Mark.

Groß -Gerau . Beim Umladen von Kisten einer Kölner Firma,
die nach Mannheim bestimmt waren und angeblich „Maschinen¬
teile" enthielten, brach eine Kiste auseinander . Es kamen pracht¬
volle „Rollschinken" herausgerollt und beim Oeffnen der übrigen
Kisten kamen auch hier derartige „Maschinenteile" ans Tageslicht.
Die appetitliche Ware wurde beschlagnahmt und die Firma kam zur
Anzeige.

fc Oppenheim. Der 52jährige Kaspar Straßer geriet mit dem
linken Bein in die Dreschmaschine. Das Bein wurde ihm oberhalb
des Knies abgerissen.

Lchwanheim. Bei den polizeilichen Nachprüfungen der Kar¬
toffelvorräte fand man in der hiesigen Gemarkung eine reich ge¬
füllte Grube mit Kartoffeln, auf deren Einrichtung man dem „Er¬
finder" eigentlich ein Patent erteilen müßte. Die Grube war im
Acker völlig eingeebnet, mit Erde bedeckt und auf der Erdober¬
fläche mit Korn besät, das bereits feine grünen Stengel in die
Höhe streckte. Gegen den mordcrnen Hamster wurde Anzeige er¬
stattet . J

Darmskadi. Auf Antrag des Grvßherzoglich Hessischen Mi¬
nisteriums des Innern in Darmstadt hat der stellvertretende Kom¬
mandierende General des 18. Armeekorps — im Einvernehmen
mit dem Gouverneur der Festung Mainz — für das Gebiet des
Großherzogtums Hessen bestimmt: „Inhaber von Lichtspieltheatern,
Varietees , Kabaretts , Panoptikums und Schaubuden dürfen nur
Schriftplakate anschlagen oder ausstelleii.- Das Anschlägen oder
Ausstellen von Plakatbildern ist verboten." Zuwiderhandlungen
werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim Vorlieqcn inil-
dernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark be¬
straft.

Darmstadl . Die Regierung hat angcordnet, daß von jedem
hausgescistachtetenSchwein 4 Proz . des Speckes in gesalzenem ge¬
räuchertem Zustande an das Kreisamt abzugeben ist. Das Pfund
wird mit 2.50 Mark vergütet. Di» Abgabe geschieht im Interesse
der Arbeiter der Kriegsindustrie.

Bermifchies.
u . .-. ; : i .. .... r “

Merkblatt über die Verwendung der Kohlrübe.
Kohlrübe als Äartoffelcrfatz.

Der geringe Ausfall der letzten Kartoffelernte nötigt dazu , Er¬
satzmittel hcranzuziehen. Als solches Ersatzmittel eignet sich in ■

hohem Grade die Kohlrübe. Sie ist leichk verdaulich und enthält
die Nährstoffe in leicht aufnehmbarcr Form ; der Gehait an hoch¬
wertigem Eiweiß ist bedeutend höher, die Zubereitung bequem;
die Haltbarkeit ist größer, die Frostempsindlichkcit kleiner; der
geringere Preis erlaubt eine Steigerung der Kostmenge ohne Er¬
höhung der Geidausgabc ; die Größe der Rüben bedingt weniger
Abfall und Arbeit beim Schälen.

Die Lagerung erfolgt ähnlich wie bei den Kartoffeln am besten
in kühlen, trockenen Kellern. Ab und zu prüfe man , ob noch alle
Rüben gesund sind; angefaulte werden ausgeschnitten und bald
verbraucht. Kohlrüben können ebensogut auch in Erdmieten oder
einem anderen frostgeschützten Raume aufbewahrt werden. Mit
dem Beginn der wärmeren Zeit neigen sie zu Färcknis und
zum Auswachsen. Es empfiehlt sich daher , sie >m Winter aufzu¬
brauchen.

Die Zubereitung besteht lediglich im Dämpfen oder Kochen der
geschälten oder geschnittenen Rüben . Die Kohlrübe wird durch
Waschen und Putzen gereinigt und von der äußeren harten Schale
befreit; hierauf wird sie in große Stücks geschnitten und gekocht oder
gedämpft. Das Brühwasser wird abgegpfsen, weil in ihm haupt¬
sächlich der Rübengeschmack enthalten ist. Demjenigen, der gegen
den Rübengeschmackunempfindlich ist, wird geraten , das Brüh¬
wasser zum Verzehr mitzuverwenden, da ein Teil der Nährstoffe
beim Kochen in das Brühwasser übergeht. Je nach der Art des
herzustellenden Gerichts werden dann natürlich die Stücks noch
weiter zerkleinert, um allein oder mit anderen Speisen zusammen
für die mannigfachsten Kochkünste ein dankbares Objekt zu bilden.
Die Zahl der Kohlrübengerichte  ist unübersehbar groß.
Dank ihres Nährstoffgehaltes find Wruken schon für sich allein eine
auskömmliche Speise. Salz ist die einzige unumgängliche Zutat.
Außer der bekannten Zubereitung nach Art des Gemüses sei vor
allem an die Verwendung zu guten Suppen erinnert . Erfahrungs¬
gemäß gewöhnt man sich rasch an den Geschmack. Wem dieser
aber nicht gefallen sollte, der kann ihn sehr leicht durch Zwiebeln,
mancherlei Gewürz oder andere Präparate (zum Beispiel Maggi)verdecken.

Die Streckung der Lebensmittel durch Kohlrüben wird durch
deren hervorragende Eignung zu Mischgemüsen sehr erleichtert.
Jede Haushaltung sollte daher den Gerichten von Kartoffeln,
Möhren und allen Gemüsen ständig Kohlrüben beigeben. Selbst¬
verständlich kann man solche Speisen noch bedeutend schmackhafter
machen, wenn man in der Lage ist, kleine Mengen Mehl , Fleisch,
Fisch oder Fett zusctzcn zu können. Sogar ein Gebäck kann man
Herstellen, indem man die rohzerricbcne Kohlrübe mit Mehl zu
einem Teig verarbeitet.

Essen. Die Friede . Krupp A.-G. beantragt für das Gefchästs-
;ahr 1915/16 eine Dividende von 12 Prozent , wovon vorläufig
aber nur 6 Prozent ausbezahlt werden. Die vorjährige Dividende
betrug 12 Prozent , doch wurden damals bekanntlich weitere 12
Prozent , di- sonst hätten verteilt werden können, an die National-
stistung für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen über¬
wiesen. Da nach dem Aufsichtsratsbericht die erheblich gesteigerten
Anforderungen der Heeresverwaltung und die dadurch bedingten
umfangreichen, zurzeit sehr kostspieligen Werkserweiterungen wei-
tergehcnde finanzielle Sicherstellung der Firma geboten erscheinen
lassen, kommen von der 12proz. Dividende der Krupp -Gesellschaft
an deren Aktionäre nur 6 Prozent zur Verteilung , während die
übrigen 6 Prozent der Firma auf zehn Jahre als unkündbares
Darlehen belassen werden.

Alles besetzt, Exzellenzl Aus Halle wird uns geschrieben:
Jüngst ist es selbst dem preußischen Eisenbahnminister von Brei¬
tenbach geschehen, daß ihm, als er auf Bahnhof Suhl in den nach
Oberhof zur Abfahrt bereitstehenden Zug steigen wollte, aus allen
Abteilen zweiter Klaffe — erster Klasse hat der Zug nicht — das
Donnerwort entgegrnschollte „Alles besetzt!" Schließlich aller¬
dings fand sich für den Herrn Minister und seine Frau Gemahlin
doch noch dis Möglichkeit, im Abteil zweiter Klaff» unterzukom¬
men, dadurch nämlich, daß einige andere Reisende, als sie erfuh¬
ren, wer es denn sei, der vergeblich nach einem Plätzchen herum--
irre , den Exzellenzen ihre Plätze überließen und in die dritte
Klaffe umstiegen.

Iserlohn . Zur Frage der Kartosselversorgung sieht sich der
Landrat des Landkreises zu folgender Bekanntmachung veranlaßt:
„Ick, habe festgestellt, daß viele Garten - und Ackerlandbesitzer in
diesem Jahre es nicht für der Mühe wert gehalten haben, für ihren
eigenen Bedarf Kartoffeln zu bauen, weil sie sie ja überwiesen er¬
hielten. Wenn solche Besitzer auch im nächsten Jahre den Anbau
von Kartoffeln ohne wichtigen Grund unterlassen sollten, so werden
sie vom Kartoffelbezug ausgeschlossen werden."

Das Schicksal zweier Zwillingsbrüder . In Solingen wurden
dieser Tage auf dem Ehrenfriedhof in gemeinsamer Gruft zwei
Zwillingsbrüdcr bestattet, die den ganzen Lebensweg miteinander
bis zu ihrem frühen Tode zurückgelegthatten . Als Zwillinge ge¬
boren, wuchsen sie zusammen auf, wurden beide zu gleicher Zeit
zum Heeresdienst einberufen, kämpften nebeneinander an der glei¬
chen Stelle und fielen durch denselben Granatschutz. Den Eltern
wurde die Uebersührung der Leichen nach der Heimat ermöglicht.

Ehrlich währt am längsten! Aus Flensburg wird berichtet:
Eine noble Gesinnung zeigte der frühere Landmann P . aus W..
der im Jahre 1894 seinen Konkurs anmelden mußte . P . ist feitbem
gut vorwärts gekommen und hat seit, einiger Zeit ein einträgliches
Autterstoffgeschäft in Hamburg betrieben. Run erschien ein von
ihm Beauftragter , der seinen sämtlichen Gläubigern ihre Forde¬
rungen aus dem Jahre 1894 mit Zinjeszins auszablte . Die Gläu¬
biger erhielten daher mehr als den doppelten Betrag ihrer einstigen
Forderungen.

Musste Nachrichten.
Berlin.  Das Athener Artillcriegefecht hat, wie die „Vvff.

Ztg." schreibt, wie immer die Dinge ausgehen mögen, jedenfalls
die Lage geklärt. Die Bierverdandsmächte wissen nun , woran sie
sind. Die Zusage des Königs, daß die griechische Armee sich nicht
gegen die Dierverbandstruppen wenden werde, ist bis zur Grenze ,
des Menschenmöglichen eingehalten worden. Das Volk selbst revol¬
tierte aber gegen den Vierverband . — In der Tat scheint die Nie¬
derlage der Entente in der Schiacht von Athen ganz bedeutend
größer zu sein, so meint die „Germania ", als man uns hat wissen
lassen. Mindestens erscheine der moralische Erfolg Griechenlands
als ein vollkommener. — Im „Lokal-Anzeiger" heißt cs, die Ve-
nizelistcn seien eingeschllchtert und erklären jetzt, daß sie auf der
Seite des Königs stünden.

Berlin . Gerüchte über Unruhen  in Algier sollen
auch die Geheimsitzung der französischen Kammer beschäftigt haben.

Berlin.  Mehreren Blättern zufolge fand in Petersburg
eine neue Explosion  in der Bezirks- und Munitionsfabrik
auf der Rasatannaja statt. Die Ursache der Explosion sei unbe-
könnt. Bei Ausbnich der Katastrophe seien über tausend Personen
in den Fabrikrünmen tätig gewesen, welche wahrscheinlich sämtlichtat wären.

Berlin.  Mit Vorbehalt verzeichnen einige Blätter die Mel¬
dung, der russische Ministerrat habe einen Gesetzentwurf einge¬
bracht, wonach das wehrpflichtige Alter auf 51 Jahre
heraufgedrückt werde.

Berlin . Aus einer Unterredung mit dem tür¬
kischen Militär - Attachee Oberst Schükri Beck  teilt
die „Dossische Zeitung" mst: Schükri Bei erklärte : Die Rede Tre-
pows ist wohl die glänzendste Rechtfertigung dkr türkischen Poli¬
tik, weiche ein Zusammengehen mit den Mittelmächten bis zum
letzten Blutsjropfen befürwortet . Auf der einen Seite erklärt
Trepow , daß Rußland seit tausend Jahren zum freien Ausgang
nach Süden ins offene Meer strebt, ja er wagt die abenteuerliche
Behauptung , von einem Recht Rußlands auf die Meerengen und
Konstantinopel. Im selben Atem scheut er vor dem Widerffpruch
nicht zurück, seinen Hörern weiß zu machen, die Verbündeten Ruß¬
lands hätten alles Mögliche getan, die Türkei von einer Teilnahme
an den sinnlosen Feindseligkeilen zurückzulMcn , indem man der
Türkei für ihre Neutralität ihre Unabhängigkeit garantiert und
ihr außerdem gewisse Vorteile in Aussicht gestellt habe. Wie ver¬
trägt sich das Recht auf Konstantinopel mit der Unverletzlichkeit
des türkischen Gebiets. — Auf die Frage , ob die Türkei auf diese

Brüskierung fellens Trepows eine besondere Antwort geben werbe,
erklärte Schükri Bei : Mit dem Schwert , nicht mit dem Wort . Wir
bilden unser Heer planmäßig und zielsicher nach deutschem Muster
um. Das ist der sicherste Schutz gegen Rußlands angebliches Recht
auf die Meerengen und auf Konstantinopel.

Oer englische Ministerpräsident Asquiih
zurückßeirsten.

Wbna  London.  5 . Dezember. Amtliche englische Meldung.
Premierminister Asquikh hat dem König fein Rücktrittsgesuch unter¬
breitet. — Der König ließ Donar Law zu sich bitten.

Wbna London,  5 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus. Der König hat das Rücktrittsgesuch Asquiths ange¬
nommen.

Der Mittwoch-Tagesbericht.
WB Amtlich. Großes Hauptquartier , 6. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von auch gestern zeitweilig stärkerem Ar-

tiveriekampf im Sommegediet keine besonderen Ereignisse.
OestlicherKriegsschauplah.

Front des Generalfeldmarschaks Prinz Leopold
von Bayern.

Die Stellungen an der Rarajowka lagen unter lebhaf¬
tem Feuer russischer Artillerie.

Frank des Generalobersten Erzherzog Iosef.
In den Waldkarpathen lief der Russe nördlich des Ta-

taren-Pasfes uns viermal an der Ludowa an. Seine neuen
Opfer an Menschen brächten ihm keinen Erfolg.

Die Gesangenenzahl aus den für uns günstigen Kämpfen
am Werch Debry erhöhte sich auf 275. die Deute auf 5 Ma¬
schinengewehre und & Minenwerfer.

Im Trotosul -Tale wurde starker russischer Druck gegen
die vordersten Linien in der vorbereiteten , unweit rückwärts
gelegenen Stellung aufgefangen.

Nördlich des Oitoz-Tales gelang die Wegnahme eines
russischen Stützpunktes bei geringem eigenem Verlust. Sü
Gefangene blieben in der Hand der deutschen Angreifer.

Im Bazka-Tale , südöstlich des Beckens von Kezdivafrrr-
hcly. brachte ein von deutschen und österreichifch-migarischen
Truppen ausgcführter Handstreich ein beträchtliches Stück
rumänischer Stellung mit 2 Offizieren , über SV Mann und
viel dort aufgestapelter Munition in unseren Besitz.

Heeresgruppe des GeueralfeldmarfchaLs
von Mackensen.

Die siegreich vordringende 9. Armee nähert sich kämp¬
fend der Bahn Bukarest— Ploesti —Tampina.

linier der Einwirkung dieser B -Megung räumte der Geg¬
ner seine Stellung nördlich von Siüaia , das ihm abends von
österreichisch-ungarischen Truppen nach Kampf genommen
wurde.

Die Donau -Armee hak die auf dem Südufer des Arge-
sul noch von Rumänen besetzten Orte gesäubert. Sic ist im
Vordringen auf Bukarest.

An der Donau sind russische Angriffe von Osten her zu-
rückgeschlagenworden.

Die unter Oberst von Szivo in der südwestlichen Wa¬
lachei den in Auflösung weichenden rumänischen Kräften
folgenden österreichisch-ungarischen und deutschen Truppen
haben den Gegner am Alt zum Kampf gestellt.

Der Feind , dem auf dem Osiufer des Flusses der Weg
verlegt ist. hat gestern 26 Offiziere . 16L0 Mann an Gefange¬
nen und 4 Geschütze eingebüffi.

Außer dieser Zahl sind am 5. Dezember über 44L0 Ru¬
mänen gefangen genommen.

An der Donau nordwestlich von Bukarest fielen bede'L-
iende Weizenvorräte in unsere Hand ; die von der englischen
Regierung angekauft. durch Schilder als solche gekennzeich¬
net waren.

An der Dobrudfcha-Front herrscht Ruhe.
MazedonischeFronk.

In den Gefechten bei Gradesnika . östlich der Eerns.
biieven bulgarische Regimenter Sieger über die Serben , die
ansanglich in einen Teil der Stellung eingedrmmen waren.

Weiter südlich sind neue Kämpfe im Gange
Der Erste Generalqu«rksermeifter: Ludendorff.

« « niiim» ?W « .
Das von der Landwirtschafto-Kammer und dem Viehhandels-

verband eingeführte Schweizer Vieh ist nach vierwöchiger Beobach¬
tung als seuchenfrei erklärt worden . Die Versteigerung findet nun¬
mehr bestimmt am Montag , den 11. d. M .. vormittags 10 Ahr. aus
der Rennbahn in Erbenheim b. Wiesbaden statt ; es kommen uxm
Ausgebot: Z83

50 Is. Hülfe md Binder.
Original-Schweizer Grauvieh und Simmentaler , sämtlich hachtrgch-
t,g oder frijchmiichend. An Händler , die nicht einen beglaubigten
Ausweis ihres Auftraggebers besitzen, und an außerhalb ües Re-
grerungsbezlrks Wiesbaden wohnende Personen , werden keine Tirre
abgegeben.

LariKWirLschafts -KEMmer
für den Mgjerungs-BeZLrk Wiesbaden.

Veil,» « « leg FOWWez.
Die Auszahlung des Jngdpartztaeld - Ä für dos

1816 erfolgt tn der Zeit vom 7.—20. Dezember l I.
emschlietzi'ch bei unserer Stadlkasse in den Vormittags-
stunden von 87« bis 12 Uhr.

Tie nicht abgehobenen Beträge werden zum Wegebau
verwendet.

Biebrich, 5. Dezember 1916
Der Jaqdvrirstehrr

I . B . :
T r o v p.

Giycerinol
vorzüglich bewährtes Mittel k.
rauhe , riesige , spröde Haut
aufgesprnmit . Hände usw.
Drei Vorzüge gegenüber Glyce¬
rin : Gi ößere Heilkraft. Ange¬nehmer Im Gebrauch und üer

niedrigere Preis. === ■-

Nicht heiratet« !
od. verloben , vev Sie sich üb.
zukünsl Pers . Fam ., Berm ..
Mitgift ,Ras ,Charakter,Bvrl
rc genau tnwrm Hab. Di»kr
Svez °Auek besch.überaübill
Phönir -Weltaucttunstei u.
Detektlv -Jutt Bert W 35

.Erhältlich in der 77K
Domdroß . W. Otto,

Mainz, L 'Ichhofsiralie 5.

SMüste
Hoizrahirjcrnnntr
Lisenmäbelfabrik

hu  Pr v«ie.
Katalog frei.

Kindorbe fc
Salii i. 1nur

Hi-Mittai-.
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